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Berlin, vom 9. März. 

Se. Majeftät der König haben dem Stadt⸗Juſtiz⸗ 
Rath Decker zu Potsdam und dem Prediger Huͤl⸗ 
ſen zu Premnitz, in der Superintendentur Rathe⸗ 
now, den Rothen Adler-Orden vierter Klaſſe zu 
verleihen geruht. 3 

Berlin, vom 10. März. 

Des Königs Maſeſtaͤt haben zu Kreis⸗Juſtiz⸗Raͤ⸗ 
then im Bezirke des Ober-Landesgerichts zu Marien⸗ 
werder: den Landgerichts-Direktor Hartwig zu Mas 
rienburg für den Marienburger Kreis, den Land- und 
Stadtgerichts⸗Direktor Richelot zu Löbau fuͤr den 
Löbauer Kreis, den Land- und Stadtgerichts⸗Di⸗ 
rektor Roſeno zu Graudenz fuͤr den Graudenzer 
Kreis, den Land⸗ und Stadtrichter Schwark zu 
Schwetz für den Schwetzer Kreis, und den Sands 
und Stadtgerichts⸗Direktor Drogand zu Thorn für 
den Thorner Kreis zu ernennen geruht. 

Des Königs Majeftät haben den bisherigen Nez 
gierungs⸗Aſſeſſor Holland zum Regierungs-Rath 
zu Gumbinnen Allergnaͤdigſt zu ernennen geruht. 

Des Koͤnigs Majeftät haben den Polizei⸗Inſpektor 
Wedecke den Charakter eines Polizei⸗Raths zu er⸗ 
. und das Patent Allerhoͤchſtſelbſt zu vollziehen 
geruht. 

Wien, vom 26. Februar. 
Se. Majeftät der Kaiſer, welche ſeit geraumer 
Zeit durch eine Unpaͤßlichkeit verhindert waren, die 
gewöhnlichen Audienzen zu ertheilen, befinden ſich nun 
wieder vollkommen wohl. — Am vorigen Sonntag 


war die zweite Hauptſitzung des Deutſchen Kongreſſes. 
Sie dauerte gegen 4 Stunden. Heute Mittag nach 
12 Uhr haben ſich die Deutſchen Miniſter zur dritten 
Hauptſitzung verſammelt. — Die Verbindung zwiſchen 
hier und Konftantinopel durch Dampfſchiffe auf dem 
ſchwarzen Meere und der Donau wird nun trotz der 
Schwierigkeiten, welche dieſer Strom bietet, bald 
hergeſtellt ſein. 
Paris, vom 2. Maͤrz. 

Ueber die letzte Zuſammenkunft des Marſchalls 
Soult mit der Budgets⸗Kommiſſion geben die hie⸗ 
ſigen Blätter folgende Details: „Der Marſchall 
Soult gab ſich alle erdenkliche Muͤhe, die Anſicht 
der widerſpenſtigen Deputirten für ſich zu gewinnen; 
er ſprach mehrere Stunden lang über Uebungs⸗Laͤger, 
Feſtungen, Remonte, und Über die Beſetzung von 
Algier. Die Kommiſſion hörte ihn mit Aufmerkſam⸗ 
keit an; aber ſie ſetzte ihm auseinander, daß ſie eben⸗ 
falls die Armee auf einen achtunggebietenden Fuß er⸗ 
halten wiſſen wolle, daß ſie aus ſeiner Weigerung 
keine Kabinetös Frage zu machen wuͤnſche, daß ſie 
nur der gebieteriſchſten ihrer Pflichten, naͤmlich das 
Intereſſe der Steuer-Pflichtigen gegen unnuͤtze und 
übertriebene Ausgaben zu ſchuͤtzen, gehorche. Der 
Marſchall Soult ließ keinen dieſer Gruͤnde elten, 
obgleich fie eben fo richtig, als in einem paflenden 
Tone vorgetragen waren. Er erklärte, daß fein Ul⸗ 
timatum 310,000 Mann fei, und daß er dieſe um 
jeden Preis haben muͤſſe. Auch verlangte er einen 
neuen Kredit für die Uebungs⸗Laͤger, worauf ihm 


aber die Kommiſſion bemerklich machte, daß ein 


bloßes Schreiben des Miniſters zu dieſem Zweck nicht 


genuͤge und daß fie dergleichen Mittheilungen von 
der Kammer direkt zugeſandt erhalten muͤſſe. Der 
Marſchall ſoll ſich, ſehr unzufrieden uͤber die Hart⸗ 
naͤckigkeit der Kommiſſion, entfernt haben.“ 

Der Courrier frangais hatte be . 
der polizeilichen Verordnung in Bezug auf die Thea⸗ 
ter geſagt, daß die Verfaſſer derſelben ein unbeſtteit⸗ 
bares Recht auf den Titel Dummkoͤpfe hätten, 
Durch dieſen Ausdruck fühlte ſich Herr Gisquet bes 
leidigt, und begab ſich zu Herrn Chatelain, dem Re⸗ 
ducteur des Courrier, um Genugthuung zu verlan⸗ 
gen. Es wurden Zeugen gewählt. { 
Darriule und Herr Ganneron ſtellten ſich für Hrn. 
Gisquet; Herr Armand Carrel und einer der Eigen⸗ 
thuͤmer des Courrier für Herrn Chatelain. Die Zeus 
gen unterſuchten gemeinſchaftlich, ob det in Rede 
ſtehende Artikel wirklich eine Beleidigung für Herrn 
Gisquet, und ob das Pruͤfungs-Necht der Preſſe 
fo weit ginge, dem Namen eines öffentlichen Veam⸗ 
ten die oben bezeichnete Benennung anzuhaͤngen. 
Das Reſultat der Konferenz war, daß die Zeugen er⸗ 
klaͤrten, der Preſſe ſtehe wirklich ein ſolches Recht zu, 
und es exiſtire mithin keine Beleidigung, für die Herr 
Gisquet mit den Waffen in der Hand Genugthuung 
verlangen koͤnne. 


Vorgeſtern wurde vor dem Aſſiſenhofe der Prozeß 


errn Cabet verhandelt. Alle Zugänge zu dem 
Jaſttpalaſte waren ſtark mit Militair beſetzt; in der 
Umgegend fanden ſich bedeutende Truppenmaſſen auf⸗ 
geſtellt, Patrouillen gingen in den n chſten Straßen 
auf und nieder. Der Saal war uͤberfuͤlt mit Zu⸗ 
ſchauern, und unter dieſen die angeſehenſten Porſo⸗ 
nen, namentlich Deputirten, als Dupont de l'Eure, 
Berard, Arago, Lafitte, GarniersPaged, Georges La⸗ 
fayette, d'Argenſon, Puyraveau, Maugnin, General 
Bertrand u. ſ. w. Der Praͤſident kuͤndigte an, daß 
er bei der geringſten Unterbrechung den Saal raͤumen 
laſſen muͤſſe. Der erſte Artikel, weshalb Hr. Cabet 
angeklagt war, war betitelt: „die Republik und die 
Kammer“ und in dem Blatte des Populaire vom 
12. Januar enthalten. In dieſem behauptete Herr 
Cabet unter anderem, Ludwig Philipp habe ſich an 
die Spitze einer legitimiſtiſchen Contre⸗ Revolution 
gegen die Julius- Revolution geſtellt, und nur den 
Platz Karls X. im Europaͤiſchen Syſtem und in der 
heiligen Allianz einzunehmen geſucht. Deshalb. habe 
er auch lauter ſolche Leute zu ſich berufen, wie die 
Guizots, Broglies, Talleyrands, kurz lauter Maͤn⸗ 
ner der Reſtauration. Er ſei von 219 Deputixten 
und 84 Pairs zum Koͤnige erwaͤhlt worden, ohne daß 
man die Nation befragt habe. Seitdem habe er ſich 
allen Inſtitutionen der Freiheit widerſetzt, z. B. den 
Cenſus für die Waͤhler von 300 Fr. und für die 
Departements von 1000 Fr. beizubehalten geſucht, 
fur die Erblichkeit der Pairsfolge geſtimmt u. ſ. w. 


bei Bekanntmachung 


Der General 


Um dies Syſtem triumphiren zu laſſen, habe man 
die Bürger durch Beſtechung, durch Bedrohungen, 
durch Betrug uneinig zu machen geſucht. Die ab⸗ 
ſcheulichſten Gewaltſtreiche, als der Belagerungszu⸗ 
ftand, die ungeſetzlichen Tribunale u. ſ. w. ſeien ausge⸗ 
führt worden. Dies Alles habe die Julius⸗Maͤuner 
auf das Aeußerſte empoͤrt und werde die Republik 
herbeiführen. Wer daher die Monarchie erhalten 
wolle, muͤſſe dem Koͤnige rathen, ſein Syſtem voͤllig 
zu andern. — Der zweite Artikel aus dem Blatte 
vom 19. Januar war überſchrieben: Verbrechen des 
Koͤnigs gegen die Menſchheit. Nachdem Hr. Cabet 
hier Ludwig Philipps Verfahren gegen die Polen 
bitter getadelt und es der Furcht vor Rußland zuges 
ſchrieben hat, ſtellt er deſſen ganzes Syſtem als feind⸗ 
ſelig gegen die Nation dar. Er behauptet, daß der 
Koͤnig ſich derſelben Behandlung der Franzoſen ſchul⸗ 
dig mache, welche die Spanier von Ferdinand VII. 
und die Portugieſen von Don Miguel haͤtten erdul⸗ 
den muͤſſen. — Zu ſeiner Vertheidigung bemerkte 
Herr Cabet: „Das Geſetz gegen die Öffentlichen Aus 
rufer iſt nur gemacht, um den Populaire zu unters 
druͤcken, weil ſeine Sprache von Gewicht war, und 
das Volk wahrhaft uͤber ſeine Rechte und Vortheile 
belehrte. Ich muß mein politiſches Glaubensbekennt⸗ 
niß ablegen. Nicht eine Revolution wuͤnſche ich, 
wohl aber den Sieg der Volksrechte. Ich werde ei⸗ 
nen friedlichen, dauernden Sieg des Gedankens, wenn 
er auch noch zehn Jahre ausgeſetzt bleibt, immer ei⸗ 
nem gewaltſamen Kampf vorziehen, der die Sache 
der Nation gefährden kann. Vermag die Regie⸗ 
rung nicht zu beſtehen, ohne die Afforiationen zu 
vernichten, deſto ſchlimmer für fie, denn jede Ge⸗ 
waltſamkeit wird dieſelben nur wachſen laſſen. — 
Ich werde nur fuͤr eine Republik ſtimmen, wenn die 
Nation dafuͤr ſtimmt. Im Gegenfall ſchwoͤre ich 
meinen Glauben ab. Im Juli 1830 ſtimmte ich 
gegen die Republik, weil ich das geordnete Koͤnig⸗ 
thum, wie es uns verſprochen wurde, einer ungeord⸗ 
neten wilden Republik, die ſich erſt bilden ſollte, 
vorzog. Damals hatte ich eine Unterredung mit dem 
Herzog von Orleans (Ludwig Philipp), in welcher 
derſelbe feierlich gelobte nichts anzunehmen, als was 
er aus den Haͤnden der in der Ordnung zu Rathe 
gezogenen ganzen Nation empfange. Damals wur⸗ 
den die Worte ausgeſprechen: „Eine republika⸗ 
niſche Monarchie!“ Wenn Andere dieſer Verhei⸗ 
ßungen nicht gedenken, ich thue es, und halte es für 
mein Recht, für meine Pflicht, fuͤr meinen Stolz! 
— Det Praͤſident reſumirte hierauf die Debatten. 
Die Jury ſprach mit einer Maſoritaͤt von mehr 
als 7 Stimmen das „Schuldig“ uͤber Herrn Cabet 
aus. Die Richter verfuͤgten ſich darauf in die Raths⸗ 
Kammer und verurtheilten, nach einer halbſtuͤndigen 
Berathſchlagung, Herrn Cabet zu Jähriger Haft, zu 
einer Geldbuße von 4000 Fr. und, nach wieder er⸗ 
langter Freiheit, zum Jaͤhrigen Verluſte feiner bürs 


eg und Familien-Rechte, wie ſolche im 42ſten 
rtikel des Strafgeſetzbuches aufgefuͤhrt ſind. Nach 
dieſem Urtheilsfpruche entfernte ſich das Auditorium 
in groͤßter Ruhe. 

Die Verurtheilung des Herrn Cabet giebt dem 
Courrier frangaid zu folgenden Betrachtungen Anlaß: 
„Als die Deputirten-Kammer nach Anhoͤrung der 
inkrimirten Artikel die Erlaubniß ertheilte, Herrn 
Cabet gerichtlich zu verfolgen, ſprach fie gewiſſerma⸗ 
ßen ſchon eine erſte Verurtheilung gegen ihn aus; 
und dieſes vorläufige Urtheil iſt geſtern durch die 
Jury beſtaͤtigt worden. Obgleich die Anklage, welche 
Herr Perſil in ihrem ganzen Umfange mit feiner ges 
wohnten Heftigkeit behauptete, nur in Bezug auf 
einen einzigen Punkt geſiegt hat, ſo iſt doch die ge⸗ 
gen Herrn Cabet ausgeſprochene Strafe nicht weni⸗ 
ger ſtrenge. Zwei Jahre Gefaͤngniß, waͤhrend das 
Minimum 6 Monate iſt, und außerdem zwei Jahre 
lang der in dem 42ſten Artikel des Straf-Geſetzbu⸗ 
ches erwähnten Rechte beraubt! Der General-Pro⸗ 
kurator hatte auf dieſe letztere Strafe nicht foͤrmlich 
angetragen; der Artikel des Geſetzes vom Jahre 1819, 
welcher die Anwendung derſelben geſtattet, aber nicht 
vorſchreibt, uͤberlaͤßt es außerdem noch den Richtern, 
jene Rechte nur theilweiſe zu entziehen, aber Hrn. 
Cabet ſind dieſelben alle ohne Ausnahme genommen 
worden. Herr Cabet kann waͤhrend der zwei Jahre 
weder Waͤhler ſein, noch gewaͤhlt werden, mithin 
auch nicht als Deputirter ſitzen. Dieſes Ziel hatte 
man fruͤher ſchon durch ein Contumacial-Urtheil zu 
erreichen geſucht. Die Legislatur geht zu Ende; die 
Vollmachten des Herrn Cabet erloͤſchen; das gegen 
ihn gefaͤllte Urtheil erlaubt feinen Kommittenten nicht, 
dieſelben zu erneuern. Bewundernswuͤrdiger Prozeß, 
der zwei Fliegen mit einer Klappe ſchlaͤgt: erſt die 
Preſſe unterdruͤckt, und dann die allgemeinen Wah⸗ 
len vorbereitet! — Man hat der Jury oft vorgewor⸗ 
fen, daß fie ein ſchlechtes Werkzeug zu Verurthei⸗ 
lungen ſei; dieſesmal wird man ihr wenigſtens nicht 
vorwerfen, daß ſie zu nachſichtig geweſen. Wird da⸗ 
durch die Feindſeligkeit der Doctrinairs entwaffnet 
werden? Keinesweges. Man wird von dem Urs 
theile der Geſchwornen Gebrauch machen, um ſich 
eines unbequemen Deputirten zu entledigen, aber des⸗ 
halb die Inſtitution der Jury nicht in Frieden laſ⸗ 
ſen. Herr Barthe hat es geſagt: Mit der Jury 
kaun man auf nichts zählen; fie verurtheilt heute, 
aber morgen ſpricht ſie frei. Die Jury wird alſo, 
trotz ihres geſtrigen Urtheilsſpruches, nicht wieder zu 
Gnaden aufgenommen werden. Sie iſt die Gerech⸗ 
tigkeit des Landes, wie die Nationalgarde die Staͤrke 
des Landes iſt. Beide koͤnnen einer Regierung nicht 
behagen, die ihre Intereſſen von denen des Landes 
trennt.“ 

London, vom 28. Februar. 

Unterhaus. Sitzung vom 27. Febr. Mit einem 
Vortrage, den Sir W. Ingilby als „ſein Budget“ 


im Gegenſatze des von Lord Althorp vorzulegenden 
bezeichnete, trug derſelbe auf die Reſolution an, daß 
das Haus ſich in einen Ausſchuß formire, um die 
Aufhebung, ganz oder theilweiſe, der Malztaxe, welche 
4 Millionen betraͤgt, zu erwaͤgen. Sie ward nach 
einer ziemlich langen Debatte mit 271 Stimmen 
gegen 170 Stimmen verworfen, und Lord Althorp 
ſetzte ſogleich die Ankuͤndigung darauf, Donnerſtag 
auf die Bill wegen Aufhebung der Hausſteuer an— 
tragen zu wollen. Folgendes iſt ein Auszug aus Sir 
W. Ingilby's launiger Rede fuͤr die Aufhebung der 
Malzſteuer. „Ich bin jetzt etwas vorbereiteter zu 
meiner Aufgabe, als in letzter Seſſion, wo der Schaßs 
kanzler mich mit der Antwort abfertigte, ich ſei ein 
Landmann, friſch aus den Feldern gekommen. Dies— 
mal komme ich als Finanzier und nehme mir auf 
einige Augenblicke die Freiheit, Sr. Maj. Schatz⸗ 
kanzler vorzuſtelen. Mein Zweck iſt keineswegs ein 
den Miniſtern feindlicher, im Gegentheil, Riemand 
giebt ſich ſo viel Muͤhe als ich, ihnen beizuſtehen, 
und ich will mir auch diesmal die Muͤhe geben, zu 
zeigen, wie ſie die Malzſteuer ohne Verluſt fuͤr die 
Staatseinkuͤnfte aufheben können. Indeſſen bin ich 
gewiß, daß mein Budget mehr Zufriedenheit außerhalb 
des Hauſes erregen wird, als irgend eins, was in dems 
ſelben ſeit 100 Jahren vorgelegt worden. Die Malz⸗ 
fteuer hat die abſcheulichen Bierhaͤuſer oder Ridly—⸗ 
winks, wie man ſie bei mir zu Hauſe nennt, uͤberall 
verbreitet, wo ſich die ſchlechteſten Menſchen verſam— 
meln, und wahrſcheinlich die fo häufigen Brandſtif⸗ 
tungen verabredet werden. Uebrigens iſt es Unrecht 
von dem tapfern Oberſt (Evans), daß er vor einigen 
Abenden davon lief, als er vom Sprecher aufgefors 
dert wurde, feine Motion zur Aufhebung der Fenſter— 
ſteuer zu machen, und es mir, einem einfachen Lands 
manne, uͤberlaͤßt, den Kampf zu beſtehen. Denn ich 
werde zeigen, wie auch die Haus- und Fenſterſteuer, 
unbeſchadet der Aufhebung jener auf Malz, abges 
ſchafft werden koͤnne, und verlange gar nicht, daß 
deshalb erſt Deputationen mir in Berkeley-Square 
die Aufwartung machen ſollen. (Hier trat Sir R. 
Be in den Saal, und als der Redner die Hoffnung 
ußerte, daß das ſehr ehrenwerthe Mitglied für Tam— 
worth ihm den Beiſtand ſeines großen Talents fchens - 
ken werde, gab der Baronet einen Beifallsruf, worauf 
der Redner fortfuhr:) Wenn der ſehr ehrenwerthe 
Baronet aber etwa glaubt, ich ſei ein Whig von 
geſtern und nicht von altem Schrot und Korn, oder 
ich wolle mit der Macht meiner Eloquenz das Lager 
der Tories verſtaͤrken, fo. irrt er ungeheuer. Ich 
ſpreche im Intereſſe keiner Partei, auch beabſichtige 
ich nicht, einen einzigen Sixpence in Geſtalt von 
Renten in meine eigene Taſche oder in die der ganzen 
Esquire- Archie von England zu bringen; nein, zum 
Beſten der mittleren und niederen Klaffe wuͤnſche ich 


die Malzſteuer abgeſchafft zu ſehen; denn das Volk 


iſt bei dieſer Steuer zu der elenden Alternative ge⸗ 


Il 


nöthigt, Waſſer oder Branntwein zu trinken, was 
beides nicht angenehm iſt. Durch das Wohlwollen 
der Regierung iſt der Branntwein fo wohlfeil ge- 
worden, daß für 21 Schilling ein Mann darin ſchwim⸗ 
men kann. 1821 hatte jeder Bauer ſein Faͤßchen 
Ale in feiner Cottage; wie viele koͤnnen das fetzt 
ſagen? Ich ſchlage als Subſtitut eine Bierſteuer vor, 
denn der Brauer kann eine ſolche Steuer beſſer be— 
zahlen, wenn die auf Malz weggenommen iſt. (Oh, 
oh!) Es iſt ganz leicht, oh, oh! zu ſagen, wenn man 
nichts anderes zu erwiedern hat, aber die Herren oder 
die Bierbrauer, welche oh, oh! rufen, mögen mich 
erſt aushoͤren. Ich ſchlage die geringe Abgabe von 
1 Schilling aufs Faß Bier vor, dies bringt 13 Mill. 
ein. Ferner, eine Steuer auf fremde Weine (Ge⸗ 
ſchrei); ich meine nicht gewoͤhnliche, ſondern theure 
Weine, ſolche wir Mitglieder des Parlaments zu 
trinken pflegen. Ich beſteuere mich alſo ſelbſt, ſomit 
brauchen die Herren Collegen nicht zu murren. Cham⸗ 
pagner, Burgunder und die meiſten guten Weine, 
mit Ausnahme der Capweine (Lachen), ſollen fo bes 
ſteuert werden, daß die Klaſſe der ſie Trinkenden da⸗ 
bei in Nuͤckſicht genommen werde; das bringt 237,000 
fd. St. ein. Ferner eine Steuer auf Branntwein⸗ 
chenken, beſonders ſolche, welche mit Royal-Brannt⸗ 
wein, dieſem Branntwein par excellence, handeln. 
Dieſe Abgabe der Branntweintempel bringt in einem 
Jahre drittehalb Millionen. Ferner eine Taxe auf die 
Hollen (Spielhaͤuſet) von London. Kann das Ge⸗ 
ſetz dieſe Quellen der Unſittlichkeit nicht verſtopfen, 
ſo ſehe ich nicht ein, warum wir ſie nicht wenigſtens 
zu einer Quelle der Staats⸗Einkuͤnfte machen ſollen. 
Dicht neben dem Hauſe des Biſchofs von London 
exiſtirt eine ſolche Raͤuberhoͤhle. Ich ſchlage vor, 
daß jeder Vagabund von Kerl, der eine ſolche hält, 
1000 Pfd. für feine Licenz bezahle. Das bringt we⸗ 
nigſtens 50,000 Pfd. im Jahre, denn genau laßt 
ſich nicht ſagen, wie viel, da die Regierung wohl 
ſelbſt nicht weiß, wie viel Hoͤllen wir in der Haupt⸗ 
ftadt haben, und die Exiſtenz von mancher erſt tuch⸗ 
bar wird, wenn irgend ein junger Mann, der ſein 
Geld dort verloren, ſich den Hals abſchneidet. Aber 
eben ſo gut als die, welche auf die Jagd gehen, ſoll⸗ 
ten auch die, welche zur Hoͤlle gehen (ungeheures 
Gelaͤchter), eine Licenz loͤſen. (Der fromme Sir R. 
Inglis rief hier zur Ordnung; ſolche Sprache ſei nicht 
paſſend fuͤr eine chriſtliche Verſammlung. Dieſe Bes 
merkung eines Frommen zu Gunſten der Spielhaͤuſer 
verdoppelte das allgemeine Gelaͤchter.) Ich bitte um 
Entſchuldigung, ich vergeſſe, daß die Erwaͤhnung der 
Hölle geſchliffenen Ohren nicht angenehm iſt; indeſſen 
will ich nicht, daß der ehrenwerthe Baronet eine mei⸗ 
ner Licenzen loͤſen fol, Ich rechne, daß an Gentle⸗ 
men, Gentlemen von Gentlemen (der Kammerdiener 
eines vornehmen Herrn heißt deſſen Gentleman), La⸗ 
quaien, Gewerbsleuten und omnium sammelsurium 
5000 dieſe Haͤuſer beſuchen, das macht, 10 Pfd. auf 


den Kopf, 50,000 Pfd. Wenn ich mein Amt als 
Finanzminiſter in einer Viertelſtunde dem edlen Lord 
wieder abtrete, kann er meinetwegen, wenn er die 
Taxe zu niedrig findet, fie beliebig erhöhen. Meine 
Sache iſt es blos, ein Budget heraus zu bringen, 
welches das des notoriſchen, aber ſehr ehrenwerthen 
William Pitt uͤbertreffe. Ferner eine Steuer auf 
Titel. Dieſe Idee ſcheint mir fo ausfuͤhrbar, daß 
ich mich wundere, wie mein edler Vorgaͤnger im Amte 
nicht allein darauf gekommen. Ein Handelsreiſender 
hat eine Steuer zu zahlen, der Kaufmann, der ihn 
beſoldet, ebenfalls; und waͤre es daher nur billig, 
daß Marquis, Grafen, Barone und Baronette, die 
alle reifen, auch eine Steuer bezahlen. Ein reifender 
Herzog zahle jährlich für feinen Titel 50 Pfd. (einents 
lich um die Haͤlfte zu wenig), ein Marquis 30 Pfd. 
u. ſ. w. Damen find davon ausgenommen. Die 
Steuer ſoll auch keinem aufgezwungen werden, wel⸗ 
cher etwa vorzieht, feinen Titel nicht zu führen. Dies 
bringt 120,000 Pfd. jaͤhrlich, und zuſammen mit 
allen meinen ubrigen Steuern 4,976,000 Pfd., alſo 
einen Ueberſchuß von 45,000 Pfd., die anderweitig 
verwendet werden koͤnnen. Auch die Bullen und 


Baͤren (Haußiſten und Baiſſiſten) der Boͤrſen würde 


ich beſteuern und bin uͤberzeugt, daß dies hinreichen 
würde, der Haus⸗ und Fenſterſteuer los zu werden. 
Nachdem ich hiermit mein Budget ſo gut ich konnte 
vorgelegt habe, trete ich dem edlen Lord mein Amt 
wieder ab und wuͤnſche ihm, daß er es noch viele 
Jahre zum Wohle des Volkes verwalten möge. Die 
Motion des Redners und ihr Schickſal iſt ſchon oben 
angezeigt. — Auf Hrn. Sinclair's Antrag wurde ein 
Unterſuchungs-Ausſchuß uͤber die Kirchen-Patronate 
in Schottland ernannt. — Hrn. Littleton's Bill auf 
Abſchaffung der Zehnten in Irland gegen Einfuͤhrung 
einer Landtaxe erhielt die erſte Leſung; zweite am 
11. April. n 
London, vom 1. Maͤrz. 

Baron Smith eröffnete am 25. Febr. die Aſſiſen⸗ 
Sitzungen zu Trim in Irland und hielt bei dieſer 
Gelegenheit einen Vortrag an die große Jury, worin 
er einige Anſpielungen auf die kurzlich im Unterhauſe 
gegen ihn erhobenen Anklagen vorbrachte. Er aͤußerte 
ſich in etwas bitterem Tone uͤber das Benehmen ei⸗ 
niger Mitglieder des Miniſteriums, die bei dieſer Ges 
legenheit gegen ihn Partei ergriffen, obgleich fie fruͤ⸗ 
her ſein Verfahren hoͤchlichſt gebilligt haͤtten. Er 
welle ſich daher auch, fuͤgte er hinzu, fuͤr die Zu⸗ 
kunft durch jene Verhandlungen nicht einſchuͤchtern 
laſſen, ſondern ſtets thun, was er, der Verfaſſung 
gemäß, für feine Pflicht halte. Nachdem er darauf 
mehrerer, auf dem Gerichts⸗Kalender angeſetzter Faͤlle 
erwaͤhnt, ſprach er ſehr heftig gegen das Aufwiege⸗ 
lungs⸗Syſtem und die Verweigerung der Zehnten. 
Das irregeleitete Volk, ſagte er, werde von auftuͤh⸗ 
riſchen Rathgebern und ſelbſtiſchen Agitatoren ges 
draͤngt, und wenn man dieſen Aufreizungen noch 


länger freien Lauf ließe, würde bald die ganze Ver⸗ 
faſſung umgeſtuͤrzt werden. Er ſtellte ſodann der 
Jury aufs dringendſte die Nothwendigkeit vor, diefe 
gefaͤhrlichen geheimen Machinatiouen, wodurch das 
Geſetz umgangen wuͤrde, zu unterdruͤcken, indem es 
eben ſo ſehr die Pflicht eines Richters ſei, dem Ver— 
brechen durch heilſame Warnung vorzubeugen, als 
es zu beſtrafen. Wenn er die kleinen Juries ange⸗ 
redet, fuhr er fort, habe er es ſtets vermieden, von 
politiſchen Gegenſtaͤnden zu ſprechen, aber anders ſei 
die Sache vor den großen Juries; hier ſeien ſolche 
Vermahnungen an ihrer Stelle; niemals ſei er ein 
Partei⸗Politiker geweſen, weder im Privatleben, noch 
auf der Richterbank; er werde nie vergeſſen, was er 
der Wuͤrde und Unabhaͤngigkeit ſeines Standes ſchul— 
dig ſei, und er ſei ſich bewußt, niemals vom Wege 
der Pflicht abgewichen zu ſein. 
St. Petersburg, vom 10. Februar. 

Vor Kurzem war hier in Gegenwart der Kaiſerl. 
Familie eine große Parade aller hier in den verfchies 
denen adelichen Corps ſich befindenden Cadetten, wel⸗ 
cher 2600 dieſer jungen Leute beiwohnten. Als fie ſich 
nach beendigter Parade mit ungezwungener Heiter— 
keit der Kaiferl. Familie naͤherten und die auf Koſten 
der Krone erzogenen Polniſchen Waiſen ſich um den 
Kaiſer verſammelten, ſagte dieſer zu dem dabei gegen⸗ 
waͤrtigen Franzoͤſiſchen Botſchafter: Voici, Mr. le 
Maréchal, ſes orphelins polonais, dont on dit chez 
vous que je les ai manges en cötelette. 

Konſtantinopel, vom 11. Februar. 

Die Verhandlungen zwiſchen der Tuͤrkiſchen und 
Griechiſchen Regierung hinſichtlich ihrer gegenſeitigen 
Stellung und hinſichtlich des Empfangs einer Grie⸗ 
chiſchen Geſandtſchaft in Konſtantinopel ſollen ſich 
cufs Neue wieder verwirren. Man ſchreibt die 
Schuld hiervon dem Entgegenwirken einer andern 
Macht zu, und erzählt ſich allerlei Gründe dafuͤr. 
Dem ſei wie ihm wolle, unerklaͤrlich iſt das Zaudern, 


und die von der Pforte erhobenen Schwierigkeiten. 


Sie hat deshalb auch die von Herrn Rothſchild zur 
Zahlung bereit liegende Griechiſche Territorial-Ent— 
ſchaͤdigungs-Summe bis heute noch nicht angenom- 
men, und ſchon dieſer Umſtand moͤchte in Ruͤckſicht 
der finanziellen Verhaͤltniſſe der Tuͤrkei beweiſen, daß 
die Pforte wichtige Urſachen haben muß, einer Ueber⸗ 
einkunft mit Griechenland entgegen zu ſein.“ 


(Eingeſan dt.) 
Der magische und phyſikgliſche Künftler, 1 F. Becker, 
gab im hieſigen Caſino⸗ Saale drei Kunſtproduktienen. 
Herr Becker hat, um ſich beim Publiko zu empfehlen, 
nicht erſt nöthig, ſich mit Herrn Bosco, welcher hier noch 
in rühmlichem Andenken ſteht, zu vergleichen, denn wer 
des Künſtlers Vorſtellungen einmal beſucht, wird es uns 


eingeſtehen, daß er in ſeiner Kunſt in mancher Hinſicht 


der That viel — ſehr viel ſagen. Hätte Herr Becker 


um Vieles höher ſtehe als hun Bosco, und das will in 
noch das Talent, feine Kunſt, wie Herr Bosco es that, 


außer der Bühne durch viele Ruhmredigkeit geltend zu 
machen, ſo wuͤrde Herr Becker unſtreitig mehr Zuſpruch 
haben, als es bis jetzt leider der Fall war. Doch der 
beſcheidene und talentvolle Kuͤnſtler laſſe ſich hierdurch 
nicht abſchrecken, das Gute findet uberall und auch in 
unſerer Vaterſtadt Anerkennung, wie ſolches der baldige 
recht zahlreiche Beſuch beweiſen wird. Niemand wird den 
Saal verlaffen, ohne vollkommen befriedigt zu fein. Eine 
nähere Beſchreibung der Kunſtleiſtungen des Hrn. Becker 
wird man uns erlaſſen, es würde dadurch mancher des 
Vergnügens der Ueberraſchung beraubt werden: 

5 Man komme und ſehe! e 
Vielleicht wird Herr Becker, durch den allgemeinen Bei⸗ 
fall aufgemunterk, uns noch mit einigen Kunſt⸗Vorſtel⸗ 
lungen erfreuen. Mehrere Kunſtfreunde. 


lungen erfreuen: Mehrere Kunlureunde 
Magiſches und phyſikaliſches Kunſt-Theater 
in Stettin. 

Morgen, Donnerſtag den 13ten Maͤtz, wird Unter⸗ 
zeichneter im hieſigen Caſino-Saale feine vierte und vor⸗ 
letzte Kunſtproduktion aus der naturlichen Magie und 
egyptiſchen Zauberei mit ganz neuen Hauptſtücken in drei 


Abtheilungen zu geben die Ehre haben. Die Finale dies 


ſer Vorſtellungen machen: 3 5 
1) der Virtuoſe oder der zweite Paganini; 2 
9) das Scheibenſchießen oder die Macht der Zauberei; 
3) die Luft⸗Reiſe des Künſtlers in eigner Perſon, ein 
hier noch nie geſehenes Kunſtſtuͤck. 
Der Kinftler erlaubt fi) hiermit, einen hohen Adel 
und ein kunſtliebendes Publikum ganz gehorſamſt einzu⸗ 


laden. 

Billets zum tſten und 2ten 1 im Caſino⸗Lo⸗ 
kale beim Hrn. Oekonomen von Morgens 9 bis Nach- 
mittags 4 Uhr zu folgenden Preiſen zu haben: 

After Platz a Perſon 15 far. 2ter Platz a Perf. 10 far. 
Nach 4 Uhr treten die Kaſſen-Preiſe ein und zwar: 
After Platz a Perſon 20 for. 2ter Platz a Perf, 15 for. 

Kinder unter 10 Jahre zahlen die Bi 8 

Ferd. Becker. = 

Einem hochgeehrten Publikum mache ich hierdurch die 
Anzeige, daß ich vor meiner Abreiſe im Saale des 
Schuͤtzenhauſes, am 13ten d. M. ein Conzert zu geben 
beabſichtige, und erlaube ich mir dazu ergebenſt einzula⸗ 
den. Billets ſind zu dem ee De von 
15 for. in der Buche und Mufikalienhandlung des Hrn. 
Morin, an der Kaffe à 20 11 zu haben. 

A. Wille, Muſik⸗Direktor am Theater. 


Offieielle Bekanntmachungen. 
Publicandum. 

In Gemäßheit der unterm 2aſten April pr. vom hohen 
Miniſterio des Innern und der Polizei in Betreff des 
Wanderns der Gewerbe = Gehülfen N Beſtim⸗ 
mungen (Stettiner Amtsblatt pro 1833, No. 22. p. 99) 
und zum Zweck der darin angeordneten Viſirung der Paͤſſe 
derſelben, iſt auch für den hieſigen Ort die Einführung 
der — Berlin üblichen Arbeitsſcheine für noͤthig erachtet 
worden. l 

Dieſe Arbeitsſcheine, welche ganz die Stelle der bis⸗ 
herigen ſogenannten Fremdenzettel vertreten und überfichtz 
lich ergeben ſollen, wie lange und bei welchen Meiſtern 
der Gehülfe hier gearbeitet hat, werden vom 15ten d. M. 


0 
ab den Gewetbe⸗Gehülfen von demjenigen Polizei⸗Kom⸗ 


miſſarius, in deſſen Revier fie wohnen, Eoftenfrei er⸗ 
al werden, ve reſp. Meifter aber werden hierdurch bei 
2—5 Thlr. Strafe angewieſen, dieſe Arbeitsſcheine bei 
der Entlaſſung der Gehülfen vollſtaͤndig auszufüllen und 
ſolche, welche hier bereits in Arbeit geſtanden haben, nur 
gegen Vorzeigung des von dem früheren Meiſter ausge⸗ 
füllten „ * ZN 2 nehmen. 
in, den loten März 1834. 
u Koͤnigl. Polizei- Direktion, 
ing Ener Kiniel. Hoch ſoblt FOR 

Auf Verfügung Einer Koͤnigl. Ho ichen Regie⸗ 
rung el > Ausbau der Scheune und des Stalles auf 
dem Pfarrhofe zu Bienow, nebſt Anfertigung einer neuen 
Bewaͤhrung, wozu außer dem Holze und den Fuhren, an 
baaren Koften 476 Thlr. 19 ſgk. S pf. veranſchlagt find, 
dem Mindeſtfordernden in Entrepriſe gegeben werden. 

Zur Ausbietung der Entreprife, haben wir einen Ter⸗ 
min auf den 20ſten d. Mts, im Pfarrhauſe zu Bienow 
anberaumt, wozu wir qualificirte Unternehmungsluſtige 
einladen, mit dem Bemerken, daß Anſchlag und Bedin⸗ 
gungen vorher hier in der Amtsſtube eingeſehen werden 
konnen, deren Mittheilung auch im Termine ſelbſt erfol⸗ 
gen wird. Friedrichswalde, den 7ten Marz 1834. 
Königl. Domainen-Reut-Amt. 

Literariſche und Kunft- Anzeigen. 

So eben iſt erſchienen und in der . 

Nicolai'ſchen Buchhandlung in Stettin 


zu haben: 


Der . 1 
volltändige Secretair für die Provinz 
Pommern 


— 


\ oder 
etiſch⸗praktiſche Anleitung zur Kenntniß der Staats⸗ 
100 Pan Werfaſſung „ſo wie zur Abfaſſung aller 
Arten ſchriftlicher Aufſatze. Ste vermehrte Auflage — 
nebſt einem Fremdwoͤrterbuch, enthaltend die Verdeut⸗ 
ſchung und Erklaͤrung der im gewöhnlichen Leben und in 
der Gerichtsſprache vorkommenden Ausdrucke. 
Praͤnum.⸗Preis 1 Thlr. 20 far. 
Beſchreibung eines hoͤchſt einfachen, keine Koſten ver⸗ 
urfachenden und ganz unſchaͤdlichen Mittels: aus 
einem guten Mittel Caffé, einen beſonders 
ſchoͤnen, ganz feinen Caffé zu bereiten. Preis 
1 Thlr. ö 


Todes fälle. 

Am gten März, Nachmittags 4 Uhr, entſchlief fanft 
nach . a ſchweren Leiden in, See eines Ner⸗ 
venſchlages meine theure, liebe Gattin ilhelmine, 
geborne Liſt. Allen meinen theilnehmenden Freunden 
und Bekannten widme ich dieſen für mich ſehr harten 
Vexluſt, unter Verbittung aller Beileidsbezeigungen. 

Stettin, den uten März 1834. 

Der Rendant Kunz. 

„(Verſpätet.) Am 20ſten vorigen Monats hatten 
wir den Schmerz, unſere innigſt geliebte Gattin, Mutter 
und Großmutter, Anna Sophie Bernhardine Lange, 
geb. von Schmalenſee, im 77ften Jahre ihres Alters 
nach langen Leiden durch einen ſanften Tod zu verlieren. 
— Wir weinen und blicken hinauf zu dem — — 
Vater, da uns um Troſt faſt bange wird. — linſeren 
theueren Verwandten und Freunden widmen wir dieſe 


7 r ĩ«7.k⸗₈b4(4ʃF . 


widrigenfalls ſie durch den, am 2ten Juni d. 


Anzeige, in der feſten Ueberzeugung, daß fie, fo wie übers 
haupt Alle, welche die Entſchlafene in ihrer Herzensgüte 
und ſtets regen, wohlthuenden Wirkſamkeit näher kanns 


ten, im Stillen uns bemitleiden werden. , 
Swinemünde, den 7ten weg 1834. | 
nn _ _ Seeretair Lange nebft Kinder und Enkel. 
Gerichtliche Vorladungen. 


Da über das Vermögen des Kaufmanns und Wein- 
haͤndlers George 8 Wilhelm Schulte, und deſſen 
unter der Firma G. F. W. Schulze beftandenen Hands 
lung der Conkurs eröffnet worden ift, fo haben wir zur 
Anmeldung und Begründung der Anſprüche der unbekannten 
Glaͤubiger einen Termin auf den 7. April 1834, Vor⸗ 
mittags 10 Uhr, vor dem Herrn Juſſirath Kölpin im 
Stadtgerichte angeſetzt, zu welchem fämmtliche. unbe⸗ 
kannte Gläubiger hierdurch perſonlich oder durch zuläſſige 
Bevollmächtigte, wozu ihnen in Ermangelung von Velannis 
Schaft die Zuftg-Kommiffarien Hauſchteck, Hartmann und 
Euen vor efchlagen werden, zu erſcheinen, vorgeladen 
werden. Die Ausbleibenden werden mit ihren Anfprbe 
chen an die Maffe präkludirt, und wird ihnen deshalb 
gegen die übrigen Gläubiger ein ewiges Stillſchweigen 
auferlegt werden. 

Stettin, den 17ten Dezember 1833. 

Königliches Stadtgericht. 

Auf den Antrag des Curators des von der hier ver⸗ 
ſtorbenen Witwe des Glaſermeiſters Johann Heinrich 
Muͤnſter, Dorothea Sophie geb. Magnus, in ihrem am 
22. Juni 1824 errichteten und am 4. Oktober 1828 pu⸗ 
blicirten Teſtamente den vollbürtigen und Halb⸗Geſchwi⸗ 
ſtern der Mutter ihres früher verftorbenen Mannes, der 
verehelicht geweſenen Zimmergeſell Münſter, geb. Buch⸗ 
holz in Berlin, deren ehelichen Kindern und Kindeskin⸗ 
dern ausgeſetzten Vermaͤchtniſſes von Viertauſend Thaler, 
werden dieſe unbekannten Vermaͤchtnißnehmer hiermit vor⸗ 
— — ſich binnen neun Monaten und ſpäaͤteſtens in 

em au 
den tſten Mai 1834, Vormittags um 10 Uhr, 
im hieſigen Stad gerichte vor dem Herrn Juſtiß⸗Rath 
Jobſt angeſetzten Termin ſchriftlich oder perſönlich zu mel⸗ 
8 — ihr Verwandſchafts⸗Verhaͤltnih anzugeben und 
nachzuweisen. 

Die ſich meldenden Intereſſenten werden nach Feſtſtel⸗ 
lung ihrer Legitimation für die rechtmaͤßigen Lauch 
nißnehmer angefeben und ihnen wird das Legat mit Zin⸗ 
fen zur freien Dispoſition verabfolgt werden. 

Stettin, den Auſten Juni 1833. 

oͤnigl. Preuß. Stadtgericht. 

Auf den Antrag des Friedrich von Luͤhmann ſind vom 
Königl. Hofgerichte von Pommern und Rügen alle die⸗ 
jenigen, welche an das ihm bisher eigenthuͤmlich gehoͤ⸗ 
rende, im Greifswalder Kreiſe und Zarnekowſchen Kirhe 
fpiele belegene, en von ihm verkaufte Gut Brüfs 

p. nebft Saaten und Ackerarbeit, Forderungen 
und An Lean haben, geladen, ſolche in einem der fol⸗ 
ermine, als: 
den 22ſten März, den 14ten April, 
oder den öten Mai d. J., 
Morgens 10 Uhr, hieſelbſt anzumelden und 


n 
* u 
cirenden Praͤcluſiw⸗Abſchied für immer damit ih 


gewieſen und ausgeſchloſſen werden, — welches, mit Bes 


zugnahme auf die, den Stralſundiſchen Zeitungen in ex- 
„ Proklamata, auch hierdurch gemeinkundig 
gemacht wird. 5 
Datum Greifswald, den Aten März 1834. 
Koͤnigl. Preuß. Hofgericht von Pommern und Rügen. 
b. Möller, Praͤſes. 


Subhaſt ationen. 
Publican dum. 
Die zu Goldbeck belegene, von dem Miühlenmeifter 
reit in arg, beſeſſene Waſſermühle, von welcher 
dem Fiscus das — gebührt, und welche ei⸗ 
nen Mahlgang, einen Graupengang und ein Stampf⸗ 
werk enthält, foll auf den Antrag eines Gläubigers in 
nothwendiger Subhaſtation oͤffentlich an den Meiſtbieten⸗ 


den verkauft werden. Wir haben dazu drei Bietungs⸗ 


termine, und zwar 
; auf den gten Januar 1834, 
auf den 12ten Mär 1834 
an hieſiger Gerichtsſtelle und 
auf den aten Mai 1834 
in Goldbeck, von denen der Letzte peremtoriſch iſt, vor 
dem Deputirten Land = und Stadtgerichts⸗Aſſeſſor von 
Borcke angeſetzt, 7 Kaufluſtige hiermit eingeladen 
werden. Der materielle Werth dieſer Mühle eum per- 
tinentiis iſt auf 2786 Thlr. 4 far. 6 11. abgeſchaͤtzt und 
kann die Taxe 2 m in we Regiſtratur näher eins 
gefeben werden. Nach den Ulmſtaͤnden ſoll zugleich der 
ei der Mühle befindliche Acker, gerichtlich geſchaͤt auf 
809 Thlr. 15 gr., mit verkauft werden, und hat der 
Meiſtbietende den Zuſchlag zu gewaͤrtigen, falls nicht ges 
ſetzliche Umſtaͤnde eine Ausnahme erheiſchen. 
akobshagen, den 22ften Oktober 1833. 
RXoönigl. Land⸗ und Stadtgericht. 


Auktionen. 
Auktion über Georginen⸗ Knollen. 
Sonnabend den 22ſten März c., Nachmittags 2 Uhr, 
ſollen Moͤnchenſtraße No. 474: 1 
eine Partie ausgezeichnet ſchoͤn und gefüllt blühender 
Georginen-Knollen 12 
verſteigert werden. Reisler. 


Montag den t7ten März c., Nachmittags 2 Uhr, ſol⸗ 
len in der Königsftrage No. 184 die Utenſtlien einer 
aufgeloͤſten Gaſt⸗ und Schenk⸗Wirihſchaft, beſtehend in: 
einem guten Billard nebſt Zubehör, 1 Repofitorium, ans 
geſtrichenen hölzernen Gefäßen verſchledener Großen, Spin⸗ 
den und Tiſchen aller Art, 1 Aushaͤngeſchilde; ferner ein 
uter Ringſchlitten nebſt Geläute ein wenig gebrauchtes 

ferdegeſchirr, ein desgleichen Sancl, eine nzahl alter 
Fenſtern, ein dammaſtenes Tiſchgedeck u. dgl. m. öffent⸗ 
lich verſteigert werden. Kier 


; Brennholz⸗ Verkauf. 

Mittwoch den 19ten d. M., foll in der Dienſtwohnung 
des Unterzeichneten eine Partie Brennholz aller Art aus 
dem Forſt⸗Revier Warnow meiftbietend verkauft werden. 

er Termin beginnt um 10 Uhr Vormittags. Für Boͤtt⸗ 
cher ꝛc. wird bemerkt, daß unter dem zu verſteigernden 

olze ſehr ſchoͤnes Kiefern Kernholz (Abgänge von dem 


alztonnen⸗Stabholz, welches im Warnower Revier ges 


arbeitet wird) befindlich iſt. 
arnow, den 2ten März 1834. 
Krauſe, Königl. Regierungs⸗Aſſeſſor. 


3 


Bekanntmachung. 

Im Forſtreviere Friedrichswalde, Unterforft Poſthaum, 
ohnweit der Foͤrſterei Poſtbaum, ſtehen 40 Stuͤck Eichen, 
die dies Jahr geplettet, ſodann aber als Nuss u. Brenn⸗ 
holz verkauft werden ſollen. Die Borke wird Klaftern⸗ 
weiſe zur Licitation geſtellt und wird den Käufern die 
Bedingung geſtellt, nach beendeter Plettzeit das ganze 
Quantum zu nehmen; dagegen ihnen überlaffen, ob fie 
das Merten ſelbſt oder durch Fiskus beforgen laſſen wol⸗ 
len. Hierzu ſteht ein Licitations⸗Termin auf 
Müktwoch den 19ten März c., Vormittags 9 Uhr, 
in der Foͤrſterei Poſthaum an, zu dem Kaufliebhaber mit 
dem Bemerken eingeladen werden, daß die weitern na⸗ 
heren Bedingungen im Termine ſelbſt bekannt gemacht 
werden follen. Friedrichswalde, den 20. Febr. 1834. 

Der Koͤnigl. Oberfoͤrſter Klamann. 


Verkäufe beweglicher Sachen. = 
Wir empfingen bereits einige recht huͤbſche Formen in 
Frühjahrshüten. ? 5 : 
Zurückgeſetzte feidene Hüte verkaufen wir 2 bis 3 Thlr. 
pr. Stück. M. Wolff & Comp. 
Nil e e e Te: 
: Zu den bevorſtehenden Einſegnungen em fehlen? 
7 wir eine große Auswahl 2, J u. & breiter blauſchwar⸗ ? 
: zer Satin grecs, gegen Säure echt, fo wie eine 2 
* große Partie der neueſten Umſchlagetücher mit eins 
2 gewirkten und angeſetzten Borten zu den allerbilligſten? 
2 Preisen. 8. Meyerheim & Comp., 
2 Grapengießerſtr. No. 165. 
Fre ee 
Neuer Nigaer Klees, und Memeler Saͤe⸗Leinſamen 
bei Rud. Chriſt. Gribel, gr. Oderſtr. No. 11. 
Delikate Gänsebrüste werden für auswärtige Rech- 
nung à 7, 9 und 12 sgr. pr. Stück verkauft Pelzer- 
strasse No. 801. 


Friſch gebrannten Rͤdesdorffer Steinkalk offerirt zum 
en » N C d 


“ir 


duch reiſe „E. Zaucke. 
ollnow, den böten März 1834. 

Neuer Rigner, Pernauer, Windauer, Liebauer und 
Memler Säe-Leinsaamen, Russ. Hanf und Heede, 
Schwed. Fliesen nnd Grabowken, Dänische Kreide 
neue Matten, auch div. Sorten Havanna Caflee, bei 

J. G. Weidner & Sohn. 

100,000 gute Mauerſteine ſtehen in Curow bei Stettin 
zum Verkauf. 3 

Wegen Mangels an Raum ſtehen mehrere große Kiſten 
billig zum Verkauf bei J. Meyerheim & Comp., 
E rapengießerſtr. No. 165. 

in Mahagoni Flügel, im drauchbarſten Zuſtande, ſteht 
für 30 Thlr. zum Verkauf Bauſtraße No. 484. 


Vermiethungen. 

Das zu Neu⸗Torney end No. 8 belegene Haus, bes 
ſtebend in einem Saale, drei Stuben und Zubehör, nebſt 
Stall und Garten, iſt zu vermiethen. Das Nähere ift 
daſelbſt zu erfahren. 5 

85° Breiteſtraße No. 407, den 3 Kronen und der 
Stadt Petersburg ſchun über, iſt ein meublirtes, ſeht 

reundliches Zimmer nebſt Schlaf⸗Gemach in der Belle⸗ 

— 2 ſogleich oder auch zum tſten April c. zu vers 
miethen. 


Eine freundliche Stube, mit auch ohne Meubles, 
steht in der Unterstadt zur Vermiethung frei. Nä- 
here Ansknnft Frauenstrasse No. 903. 

In meinem Hause Rosengartenstr. No. 296, ist 1 
Stabe und Kammer mit Meubles sehr billig zum 
1sten April zu vermiethen. Gustav Damerow. 

Große Oderſtraße No. 61 find zum Aften April zwei 
Stuben, ohne Meubles, an einen einzelnen Herrn zu 
vermiethen. Das Nähere daſelbſt im Zten Stock. 


Dienſt- und Beſchäftigungs⸗Geſuche. 

Ein ſeit Jahren erfahrener Hauslehrer, muſikaliſch und 
mit den beſten Zeugniſſen verſehen, wünſcht ein ander⸗ 
weitiges Engagement. Naͤheres ertheilt die Zeitungs⸗ 
Expedition. f 


Ein mit den nörhigen Schul⸗Kenntniſſen verſehener 
junger Mann kann an einem biefigen Comptoir als Lehr⸗ 
ling placiet werden, jedoch müßten die Angehörigen für 
Wohnung und Beföftigung ſorgen. — Adreſſen nimmt 
die Zeitungs⸗Expedition unter S. T. an. 

In einer Berliner Apotheke kann zu Oſtern d. J. ein 
Lehrling von guter Erziehung, und mit den nothigen 
Schulkenntniſſen verſehen, placirt werden. Adreſſen uns 
ter A. M. bittet man in der hieſigen Zeitungs⸗Expedition 
abzugeben. 

Ein tuͤchtiger mit guten Jeugniſſen verſehener Schaar⸗ 
werker, der vom Mühlenbau gehörige Kenntniſſe bat, fin⸗ 
det ein Unterkommen. Wo? darüber wird die Zeitungs⸗ 
Expedition Auskunft ertheilen. 


Anzeigen vermiſchten Inhalts. 
. der Preußiſchen See⸗ 
Affecnranz= Compagnie. ; 

Zufolge S. 20 der Statuten der Compagnie macht die 
unterzeichnete Direction hiedurch bekannt: daß die dies⸗ 
jährige General⸗Verſammlung der Herren Actionairs 
derfelben am Sonnabend den 2oſten Man, Nachmittags 
24 Uhr, im Geſchaͤfts⸗Lokale der Compagnie gehalten 
werden wird. Die Herren Actionairs werden demnach 
biedurch dazu ergebenſt eingeladen und zugleich auf den 
Inhalt des §. 27 der Statuten aufmerkſam gemacht, 
wonach ſich auswärtige Mitglieder nur durch hier anwe⸗ 
ſende Actionairs vertreten en können, die von felbigen 
dazu jedoch durch ſchriftliche Vollmacht autoriſirt fein 
müffen. Die Nichterſcheinenden find den Beſchluͤſſen der 
Mehrheit der Anweſenden unterworfen. 

Stettin, den aten März 1834. 5 
Die Direction der Preuß. See⸗Aſſecuranz⸗- Compagnie. 

Ich zeige hiermit ergebenſt an, daß das Strohhut⸗ 
waſchen bei mir wieder ſeinen deen b. erung feli 
auch werden Strohhüͤte aufs modernfte in Fagon geſtellt 
und garnirt. Franziska Grosklaas, 

kleine Domſtraße No. 768. 

Dede 
: Strohhuͤte werden gewaſchen und aufs modernſte : 
2 verſchnitten und garnirt bei — 
2 Charlotte Bandt, Kohlmarkt No. 431. 2 
Rennen ERTEEHTTTENERREN RE 

Es find am Mittwoch Nachmittag, zwei kleine goldene 
Schluͤſſel verloren de angen; wer einen oder beide ge⸗ 
funden hat und zurück 211 ſoll eine angemeſſene Be⸗ 
lohnung haben. Das Naͤhere in der Zeit.⸗Expedition. 


Am hentigen Tage eröffnete ich hier, breite 

Strasse No. 374, eine 
Material-Waaren-Handlung 

und werde bemüht sein, durch reelle Bedienung 
und billige Preise mir das Vertrauen meiner ge- 
ehrten Abnehmer zu erwerben und zu erhalten 
suchen. M. A. Steinbrück. 
„In der Nacht vom Hten zum 10ten d. M. find ſaͤmmt⸗ 
liche Ro ſenſtöcke in meinem Garten an dem Haufe 
No. 57 der Oberwyck theils entwendet, theils zerbrochen 
worden. Wer mir den Thaͤter dergeſtalt nachweiſet, daß 
ich denſelben gerichtlich belangen kann, erhaͤlt eine Be⸗ 
lohnung von Zehn Thalern. 

Stettin, den Alten Mär 1834. ; 

Witwe Rückforth geb. Wergien. 


5 Thaler 
Belohnung demjenigen, der Laſtadie No. 212 den Ent⸗ 
wender eines großen weißen mit einem hellbraunen Be⸗ 
hang, einer rothen Naſe, mit braunen Flecken und ober⸗ 


halb auf der linken Keule mit einem kleinen braunen 
theeraͤhnlichen Fleck gezeichneten Hühnerhundes anzeigt. 


Ich warne einen Jeden, nichts auf meinen Namen zu 
borgen, da ich durchaus für keine Bezahlung einſtehe. 
Stettin, den 10ten Maͤrz 1834. 
Knoch, Pachter der Johannis⸗Kloſter⸗Waͤſche. 


Nach. Königsberg 
ladet Capitain L. Budig, Schiff Auguſte Caroline, und 
wird in etwa acht Tagen dahin abgehen. 
Fr g W. Golde. 

uf ein in der Nähe von Stettin belegenes Grunde 
ſtück werden 2500 Thlr. bis 3000 Thlr. kur erſten pu⸗ 
pillariſch ſichern Stelle, und auf ein ftädtifches Grunde 
ſtuͤck zu ſicherer Hypothek 2000 Thlr. geſucht. Naͤhere 
Auskunft giebt der Juſtizj⸗Commiſſarius v. Dewitz. 
FFC EEE ERREICHTE CH A EEE BEE ET I ET 


Fonds- und Geld-Cours. (Preuss. Cour.) 


Brnziv, am 10. März 1834. 
— 9 ———— • ᷓ— ³—ꝓ— ͤ — 
Staats-Schuld scheine 4 | 985 98 


Preuss. Engl. Anleihe v. 1818 . 5 | — 103 
2 - - * — Er 1 1 103 
— - — 2 Pi 8 
Prämien-Scheine d. Seehandl. .. 1 — 554 5 
Kurmärk. Obligat. m. lauf. Coup. 4 | 974| 97 
Neumärk. Int.-Scheine - do. 4974] — 
Berliner Stadt-Obligationen ....] 4 994 — 
Königsberger do. ER ei 
Elbinger do. zu.ch 44 974 — 
Danziger do. in Th. — | 364! — 
Westpreuss. Pfandh r.. 44901 — 
Gr.-Herz. Posensche Pfandbriefe. 4 | — 101% 
Ostpreussische do. 44 — | 99 
Pommersche de. 41 — 
Kur- u. Neumärkische de. 4 ‚1065, — 
Schlesische do. 7 4 106 — 
Rückst. Coup. d. Kur- u. Neumarkf — | 664 — 
Zinsscheine d. Kur- u. Neumark. $ — | 67 | — 
Holländ. vollw. Ducaten — 714 — 
Neue do. W — — 1 
Friedrichsdoerr — 1 13 
Dis cent . — 24 41 


